
Gottesdienst für Zuhause 

                                                                                                         
 

Gottesdienst am Pfingstsonntag- 23. Mai 2021 

9.15 Uhr Tischardt und 10.30 Uhr Linsenhofen  
 

Tischardt   Vorspiel Zithern  Morgenlicht leuchtet  

Linsenhofen   Orgelvorspiel  

 

Votum:  

„Unseren Gottesdienst am Pfingstfest feiern wir im Namen des dreieinigen Gottes;  

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.“  

 

Wochenspruch: 

„Es soll nicht durch Heer oder Kraft, sondern durch meinen Geist geschehen, spricht der Herr Zebaoth.“  

(Sacharja 4, Vers 6)  

 

Psalm 118        (EG Nr.747) * Ehr sei dem Vater 

 

Gebet:  

 

Du, unser Gott, Du weißt, was uns wertvoll und wichtig ist, und Du weißt,  

woran wir hängen und wofür wir uns einsetzen. Du weißt, wovon wir nur ungern lassen.  

All dies bringen wir in Gedanken auch heute Morgen mit hierher.  

Du weißt aber auch, wie leicht und wie schnell wir uns manchmal beeinflussen lassen,  

und ganz andere Schwerpunkte, ganz andere Gewichte legen als zuvor.  

Du, unser Gott, Du weißt, dass auch wir nicht davor gefeit sind, unser Fähnchen in den Wind zu hängen,  

um mitzumachen bei dem, was Zeitgeist und Werbung behaupten, was die anderen sagen, was die Mehrheit will.  

Du, unser Gott, Du weißt, was wirklich wichtig und wertvoll ist,  

Du weißt, was uns hilft, unser Leben zu bestehen und unseren Nächsten zu dienen.  

Deshalb bitten wir Dich: Lass Du uns wahrnehmen, was Du uns sagen willst.  

Lass uns Deinen Geist und Deine Nähe spüren. Lass uns Deine Kraft erfahren und Deinen Trost vernehmen.  

Und höre uns, wenn wir nun in der Stille miteinander und füreinander beten.  

*Stilles Gebet 

 „Wenn wir Dich anrufen, so erhörst Du uns  

 und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“ 

 

Zwischenspiel:   Zithern  Großer Gott, wir loben dich  

 

Schriftlesung:  Der Turmbau zu Babel - 1. Mose 11, 1-9   

 

Lied:   O komm, du Geist der Wahrheit  EG 136, 1-4  

 

Predigttext und Predigt: 

 

Liebe Gemeinde!  

„O komm, du Geist der Wahrheit und kehre bei uns ein, verbreite Licht und Klarheit, verbanne Trug und Schein.“  

Welche große Bitte, welch tolle Aussicht, dass doch der Geist der Wahrheit bei uns einziehen würde. Dass wir als Kir-

che Geburtstag feiern; dass wir als Kirche und als Christenmenschen wieder neu von Gottes Geist angesteckt und be-

lebt würden. Welch große Verheißung, dass es da einen Geist gibt, der uns „Geduld und Glaubenstreu“ gibt, der uns 

„vor aller Menschenscheu befreit“ und uns ermutigt, unsere Stimme zu erheben! Wie lebenswichtig, wie notwendig ist 



das Wehen dieses Geistes, damit wir nicht aufhören zu loben und zu danken. Dass wir immer wieder den Blick auf das 

werfen können, was uns geschenkt und gegeben ist.  

„O komm, du Geist der Wahrheit und kehre bei uns ein, verbreite Licht und Klarheit, verbanne Trug und Schein.“  

Welche Verheißung: Menschen reden mit einer Stimme, alle ziehen miteinander an einem Strang. Gemeinsam finden 

wir Wege und Lösungen, dass wir gut durch diese Pandemie kommen. Wir kommen zu einem offenen und ehrlichen 

Austausch darüber, was gerade gut läuft und was wir unterstützen müssen. Wir können auch ganz ehrlich und wahr-

heitsgetreu über das reden, was nicht funktioniert und was wir korrigieren müssen.  

Und wir können das weltweit tun, weil uns der Geist Gottes über Ländergrenzen und Sprachbarrieren hinweg zusam-

menfügt und zusammenhält. Weil der Geist Gottes uns nicht nur ermöglicht, dass wir nicht mit gespaltener Zunge re-

den, sondern tatsächlich mit einer Sprache!  

Aber; und jetzt kommt das große Aber: selbst das Reden mit einer Stimme und das Sprechen mit einer Sprache hat uns 

Menschen wohl noch nie genügt. In der Geschichte vom Turmbau zu Babel haben wir es gehört. Da steht nämlich 

gleich zu Beginn: „Es hatte alle Welt einerlei Zunge und Sprache.“ Diese Menschheit, die da ursprünglich von Osten 

nach Westen gezogen ist, die hätten gut leben können. Sie konnten sich doch schon alle miteinander verständigen; ha-

ben wirklich schon mit einer Zunge geredet. Aber das hat ihnen nicht gereicht. Damit waren sie nicht zufrieden.  

Sie wollten lieber einen Turm bauen, der bis an den Himmel reicht. Wobei wir vorsichtig sein müssen mit unserem 

Urteil. Der Turm, der bis dann den Himmel reicht, sollte ein Turm sein, damit Menschen Gott nahe sein können. Der 

sollte so etwas wie ein Tempel sein; ein Ort des Gebetes. Ein Ort der Kontaktaufnahme mit Gott. Der Turm an sich ist 

also nicht das Problem. Schon immer haben Menschen Altäre und Tempel gebaut, Kirchen und Gebetsstätten, um Orte 

zu haben, an denen sie sich ihres Glaubens vergewissern. Schon immer waren die Türme auch Zeichen dessen, dass 

Menschen in den Himmel zu Gott weisen wollen, und darauf aufmerksam machen, dass es noch mehr gibt als, das was 

wir mit eigenen Augen sehen oder was wir mit unseren naturwissenschaftlichen Methoden nachweisen können.  

Der Turm ist nicht das Problem; in Linsenhofen sanieren wir ja gerade auch mit großem Aufwand und viel Geld den 

Turm der Sankt-Georgs-Kirche.  

Das Problem ist: Die Menschen wollen sich mit ihrem Turm „einen Namen machen“! Sie wollen berühmt werden; sie 

wollen, dass sie selbst in aller Munde sind. Sie wollen, dass man sie nicht vergisst. „Lasst uns eine Stadt und einen 

Turm bauen, der bis an den Himmel reiche, dass wir uns einen Namen machen!“  

Und da bin ich dann wieder bei der einen Stimme und der einen Sprache. Und schaue in die Zeit hier und heute und 

frage mich manchmal kritisch. Sind nicht gerade viele Menschen, die die öffentliche Meinung beherrschen oder die so 

sehr darauf pochen, dass man den von ihnen vorgeschlagenen Lösungsweg in dieser Pandemie gehen soll, nicht heim-

lich doch auch darauf aus, dass sie sich selbst einen Namen machen? - Oder ist es nicht gerade auch gefährlich, über-

haupt den Wunsch zu haben, mit einer Stimme zu sprechen?  

Und dann merke ich: Ich bin mal selbst wieder ganz hin- und hergerissen. Manchmal wünsche ich mir einheitliche 

Regelungen. Und ich wünsche mir, dass wir mit einer Stimme sprechen. Und alle an einem Strang ziehen. Und dann 

merke ich wieder: nein, es gibt ja gar nicht diesen einen Königsweg. Es gibt ja für so ein vielschichtiges Problem wie 

eine Pandemie nicht den einen einzigen Weg, der zur Lösung führt. Und es gibt bei Problemen, die viele verschiedene 

Ursachen haben und die alle Menschen auf dieser Erde betreffen, gar nicht die eine Antwort, die uns allen weiterhilft.  

Insofern ist es ganz gut, dass wir nicht mit einer Stimme sprechen. Insofern ist es auch wichtig und gut, dass in der 

öffentlichen Diskussion nicht nur eine Meinung und eine Richtung auftaucht. Ich empfinde es schon als schlimm 



genug, dass es so viele Menschen gibt, die sich schon gar nicht mehr trauen, etwas Kritisches zu sagen, weil sie Angst 

haben, angefeindet oder in die falsche Ecke gestellt zu werden.  

Wie gefährlich und wie bedrohlich es sein kann, dass alles mit einer Stimme spricht. Wie gefährlich es ist, dass sich 

Menschen von etwas falsch begeistern lassen und keinen Widerspruch mehr dulden, das wissen wir ja.  

Liebe Gemeinde!  

Unsere Pfingstgeschichte in Apostelgeschichte 2 erzählt von anderen Geschehnissen, auf die wir hoffen dürfen.  

Gottes Geist befähigt uns nicht dazu, mit einer Sprache und einer Zunge zu reden. Aber Gottes Geist schenkt uns aber 

die Fähigkeit, Grenzen und Barrieren zu überwinden. Und uns untereinander besser zu verständigen und zu verstehen.  

Gottes Geist schenkt uns den nötigen Mut, um mit unserer Botschaft, mit unserer guten Nachricht an die Öffentlich-

keit zu gehen; sich nicht zu genieren, auf den Straßen und Gassen von unserem Glauben an Gott und Jesus zu spre-

chen. Und nicht zuletzt schenkt uns Gottes Geist neue Lebensfreude und den Sinn dafür, wie wichtig unsere Gemein-

schaft und unsere Verbundenheit untereinander sind.  

Zu alledem können wir Gottes Geist gerade auch jetzt und in dieser Zeit sehr gut gebrauchen. In die ganzen Auseinan-

dersetzungen um die richtigen Schritte in dieser Phase der Pandemie mischt sich so viel Unmut, so viel Schärfe und so 

viel Gegensätzlichkeit; da ist es gut, wenn es Akteure gibt, die immer noch versuchen, sich in sein Gegenüber wirklich 

hinein zu fühlen und das Gegenüber zu verstehen. Ein Geist des Verständnisses und ein Geist der Verständigung kann 

da nur guttun.  

Und ich wünschte mir in vielen Debatten, die geführt werden, oftmals auch eine Stimme unserer Kirche, die sich deut-

lich vernehmbarer zeigt. Eine Kirche, die den Mund aufmacht für die sehr gebeutelten Kinder und Jugendlichen. Die 

leider in der großen Politik wohl nicht die nötige Lobby haben.  

Und nicht zuletzt können wir in der jetzigen Situation durchaus einfach wieder mehr Lebensfreude, mehr Begeiste-

rung brauchen. Als ich letzte Woche nach langer, langer Zeit endlich mal wieder eine Grundschulklasse richtig in der 

Schule unterrichten durfte, haben wir uns darüber ausgetauscht, was uns selbst begeistern kann und was uns Lebens-

freude schenkt.  

„Ich freue mich, dass ich wieder mehr mit meiner Freundin spielen kann“, hat ein Mädchen gesagt. „Ich kann mich 

immer noch und immer wieder ganz arg an meinen Lego-Bausteinen freuen“, meinte einer der Jungen. „Ich bin ein-

fach gerne draußen in der Natur“, hat eine Dritte gemeint. Und die Vierte meinte, beim Reiten könne sie sich richtig 

austoben. Und als die Kinder nicht nur über diese Alltagsfreuden erzählt haben, sondern ich die strahlenden Gesichter 

sehen konnte, habe ich ihnen einfach als Tipp für die Ferien mitgegeben.  

„Dann macht jetzt so viel wie möglich von alledem, was euch begeistert; dann könnt ihr erholsame Ferien erleben!“ – 

Vielleicht wäre das auch ein guter Ratschlag für uns Erwachsene. Das tun, was uns begeistert und Lebensfreude 

schenkt. Und wenn wir das nicht können, können wir immerhin um das Kommen des Geistes bitten und beten. Und 

Gott mit unserer Bitte in den Ohren liegen, ganz so, wie wir es vorhin gehört haben:  

„O komm, du Geist der Wahrheit und kehre bei uns ein, verbreite Licht und Klarheit, verbanne Trug und Schein.“ 

Amen.  

 

 

Tischardt:   Zithern:   Lobe den Herrn meine Seele  

Linsenhofen:   Lied:    Der Geist von Gott weht wie der Wind  EG 556, 1-3  

 

 

 



Fürbittengebet: 

 

Dein Geist, Gott, weht wie der Atem, der uns Leben gibt.  

Dein Geist belebt jeden Einzelnen von uns – und auch unsere Gemeinschaft.  

Deshalb bitten wir Dich:  

Lass uns achtsam umgehen mit jedem Leben, das Du uns anvertraust.  

Lass uns besonders die im Blick behalten,  

denen in der Pandemie der Atem ausgeht und denen nicht nur körperlich,  

sondern auch seelisch die Luft zum Leben fehlt.  

Lass uns offen sein für die Kraft und den Mut,  

mit denen Du uns und unsere Mitmenschen begeisterst.  

Und lass uns in einer Zeit, in der viele sich nur noch um sich selbst drehen,  

darauf achten, dass wir Gemeinde und Gemeinschaft nicht geringschätzen.  

 

Dein Geist, Gott, wirkt wie Flügel voller Frieden.  

Dein Geist, Gott, kann Unrecht und Gewalt beenden.  

Dein Geist deckt auf, wo auch wir in ungerechte Strukturen und Beziehungen verwickelt sind.  

Deshalb bitten wir Dich: Wirke Du hinein in den Unfrieden und in die Ungerechtigkeiten dieser Welt.  

Unterstütze Du diejenigen, die sich in Nah und Fern für die einsetzen, die gerne an den Rand gedrängt werden.  

Für die, deren Stimme in der Politik und in der Meinungsbildung dieser wirren Tage nicht gehört wird.  

Und wehre Du auch der Unruhe, der Unzufriedenheit und dem Unfrieden,  

der in uns und in unserem nächsten Umfeld ist.  

 

Dein Geist, Gott, ist ein Hoffnungsfunke in der Nacht.  

Dein Geist, Gott, scheint wie ein tröstliches Licht.  

Deshalb bitten wir Dich: Leuchte Du in Menschen hinein, in denen gerade Angst und Trauer vorherrschen.  

Lass sie erkenne, dass es viele andere gibt, die für sie einstehen, an sie denken und für sie beten.  

Schenk Du Hoffnung und zeig neue Wege auf, wo Menschen sich verlaufen haben oder in enge Gassen geraten sind.  

Gemeinsam beten wir mit den Worten, die uns Jesus Christus, dein Sohn, selbst gelehrt hat.  

 

Vater Unser 

 

Tischardt:    Lied:  Der Geist von Gott weht wie der Wind  EG 556, 1-3  

Linsenhofen:    Lied:   Gott gab uns Atem, damit wir leben  EG 432, 1-3 

 

Abkündigungen  

 

 

 

Segensstrophe    O komm, du Geist der Wahrheit  EG 136, 7   

  

 

Segen:     *Dreifaches Amen der Gemeinde 

 

 

 

 

Tischardt   Nachspiel Zithern   Von guten Mächten   

Linsenhofen    Orgelnachspiel  

 

 

 

 

 

 

 

Pfarrer Gerhard Bäuerle; Pfarramt Linsenhofen & Tischardt  


